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Tagen des Neulichts, wenn der Mond noch wie etne krumme
Sichel am Himmel steht, sieht man nicht auch den übrigen
dunkeln Theil seiner Scheibe oder seine Nacht durch einen
schwachen, grünlichen Schimmer erhellt? Das ist eine Wir¬
kung des Sonnenscheines, der von der erleuchteten Halbkugel
unserer Erde auf den Mond fällt, oder ist der Crdfchew
im Monde.

Zu dem ist es gar wol möglich, dass auch jener Weltkör¬
per allerlei vernünftige und unvernünftige Geschöpfe von sel¬
tenen Gestalten und Eigenschaften beherbergt, die uns Alles
besser sagen könnten, und die sich in ihrer Nacht auch üöer
den milden Erbschein freuen. Vielleicht glauben die einfäl¬
tigen Leute dort auch seit lange her, die Erde gehe um den
Mond herum und sei bloß ihretwegen da, mrd wir körm-
ten's ihueu auch besser sagen. s&amp;amp;xi.

216. D t e Planeten.

Bis jetzt haben wir in unfern Betrachtungen über daI
Weltgebäude unsern Wohnplatz, die Erde, die Sonne und
den Mond näher kennen gelernt. Jetzt erheben wir unsere
Augen zu den leuchtenden Sternen, an welchen sich oft das
Auge des nächtlichen Wanderers ergötzt. Wer etwa in einer
großen Hauptstadt, oder in der Nähe derselben gelebt hat,
der kann wissen, was eine schöne Erleuchtung ist, und wie
herrlich es aussieht, wenn zur Ehre eines großen Herrn in
der ganzen Stadt viel tausend kleine Lampen zu gleicher Zeit
angezündet werden und brennen. Das Auge kann sich nickt
satt schauen, und überall erblickt es etwas Anderes und Schö¬
neres. Aber alle diese irdische Herrlichkeit ist in gar keine
Vergleichung zu setzen mit der großen himmlischen Erleuch¬
tung, die in jeder wolkenlosen Nacht zur Ehre des großen
Weltbeherrschers aus unermesslicher Höhe herabflimmert.

Zuerst müssen wir wissen, dass eS zweierlei Arten der
Sterne giebt. Denn so sehr sie alle, groß und klein, in der
größten Unordnung unter einander zu stehen scheinen, so be¬
halten doch die meisten derselben Jahr aus Jahr ein ihre
nämliche Stellung gegen einander, gehen Jahr aus Jabr
ein in der nämlichen Ordnung mit und nach einander auf
und unter, keiner kommt dem andern näher, keiner entfernt
sich von dem andern. Jeder von uns, der auch nur ein Ge¬
stirn kennt, den Wagen, oder den^acobsstab, der wird'S
wissen. Wie diese Sterne in seiner Jugend standen, so ste¬
hen sie noch, und wo er sie im Sommer, oder Winter,
abends um acht Uhr, oder in der Mitternacht zu finden
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